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«Uns ist ein Kind geboren»
Weihnachtszeit, Erstgeborenenzeit,
Zeit des epochalen Einzelkindes, zu
Bethlehem geboren, in Windeln ge-
wickelt: der Friedensfürst. «Uns ist
ein Kind geboren», doch was für ein
Kind! Vom Himmel geschneit.
In einem alten Taschenbuch schrieb
einmal eine jüdische Philosophin
über dieses Einzelkind, Jesus von
Nazareth: «Dass man in der Welt
Vertrauen haben und dass man für
die Welt hoffen darf, ist vielleicht
nirgends knapper und schöner aus-
gedrückt als in den Worten, mit de-
nen die Weihnachtsoratorien die
«frohe Botschaft» verkünden: «Uns
ist ein Kind geboren». Diese Worte
erfreuen uns und lösen glückliche
Gefühle und Hoffnung aus.

Vom menschlichen Glück und
Wohlbefinden
Freude, Geborgenheit, Wohlbeha-
gen, Glück, Zufriedenheit, Ruhe,
Vertrautheit, Entspannung sind Be-
griffe, die erstrebens- und erhaltens-
wert sind. Die Erfahrung lehrt je-
doch, dass Missempfindungen oft
länger andauern können als Wohl-
befinden. «Alles auf der Welt lässt
sich ertragen, nur nicht eine Reihe
von schönen Tagen», so formulierte
Goethe diese Erfahrung. Dem oft
angeführten Einwand, ständiges
Wohlbefinden führe zu Apathie und
sei nicht zu verwirklichen, kann ent-
gegengehalten werden, dass eine
positive Lebenseinstellung eher den
Horizont erweitert und aktives, mit
sozialen Kontakten gefülltes Leben
erst möglich macht, menschliches
Glück und Wohlbefinden auslöst.
Aber es ist auch klar, Lärm, Hast,
und ein kurzatmiges Zweckdenken
können dies nicht erreichen. Unse-
rer pausenlos ruhelosen Generation

ist die Ruhe abhanden gekommen.
Dies jedoch können wir ändern.
Wir stehen in der Adventszeit und
Advent heisst «Ankunft» des Herrn
auf Erden. Advent ist Erinnerung
und Erwartung, Vergangenheit und
Zukunft. Wir haben gehört, dass Je-
sus Christus zu uns gekommen und
Mensch geworden ist. Voller Sehn-
sucht erwartete das Volk seinen Er-
löser und den Messias. Immer mehr
wuchs die Hoffnung auf den, den
Gott versprochen hatte. Endlich
wurde er geboren. An dieses Ereig-
nis denken Christen im Advent und
bereiten sich auf das Fest vor, an
dem das erste Kommen Jesus Chris-
tus gefeiert wird.

Macht meine Freude vollkommen
Aus einer Predigt des Fürstl. Geistli-
chen Rates Franz Näscher im Sep-
tember 2002 ist zu erfahren: «Macht
meine Freude dadurch vollkommen,
dass ihr eines Sinnes seid, einander
in Liebe verbunden, einmütig, ein-
trächtig ...(Phil. 2,2). Gerade in der
heutigen Zeit braucht unsere Hei-
mat Liechtenstein für eine gute Zu-
kunft Menschen, die integrieren und
Gegensätze ausgleichen, anstatt sie
noch zu vertiefen oder neue zu
schaffen und damit das Zusam-
menleben zu vergiften.»

Die Eintracht baut ein Haus
Konsultiert man die Sprichwör-
terlexika und das Deutsche Wör-
terbuch von Jakob und Wilhelm
Grimm, so erfährt man u.a. fol-
gendes über Eintracht:
- Die Eintracht baut ein Haus,

die Zwietracht reisst es nieder.
- Eintracht trägt ein (ist einträglich).
- Eintracht hat grosse Macht.
- Eintracht das Kleine mehrt,

Zwiespalt das Grosse verheert.
- Eintracht unter Nachbarn ist

Vorspann den Berg hinauf.
- Eintracht von Stroh ist besser

als goldener Zank und Zwist.
- Durch Eintracht wächst das

kleinste Ding, durch Zwie-
tracht wird das grösste gering.

- Wo Eintracht den Tisch deckt,
sitzt der liebe Gott mit zu
Gaste.

Die Folgen der Zwietracht in Vaduz
kann man aus dem folgenden
schrecklichen Beispiel lernen:
Im frühen 1 6. Jahrhundert waren das
Rote Haus und mehrere Häuser der
Nachbarschaft samt Weinbergen im
Besitze der Familie Litscher, die es
von der ausgestorbenen Familie
Vaistli übernommen hatte. Eines Ta-
ges bekamen die beiden dort neben-
einander wohnenden Brüder Lit-
scher miteinander Streit, weil die
Hühner des einen sich immer im
Garten des anderen tummelten und
dort Unordnung machten. Dabei ge-
riet der eine so in Zorn, dass er den
anderen auf der Stelle erschlug.
Doch kaum, dass er sich der Tat rich-
tig bewusst geworden war, ergriff ihn
die Angst und er floh bis an den
Rhein, setzte über, rannte weiter
nach Grabs, dann ins Toggenburg,
bis er schliesslich völlig erschöpft in
St. Johann ankam und dort in der
Klosterkirche der Benediktiner Asyl
fand. So war er zunächst der weltli-
chen Gerichtbarkeit entronnen. Die
Sage erzählt dann weiter, dass Jo-
hann Litscher dem Abt von St. Jo-
hann seine ganzen Güter in Vaduz -
das Rote Haus mitsamt den umge-
benden Weinbergen - versprochen
habe, wenn er ihm die weitere
Flucht ermögliche. Es gelang Lit-
scher dann die Flucht ins Ausland,
von wo er nie mehr zurückkehrte.
Diese Sage - so schreibt Dr. Rudolf
Rheinberger - zeigt uns die Folgen
der Zwietracht: Brudermord und Ver-
lust der Heimat; sie will uns damit
auch das hohe Gut der Eintracht ein-
drücklich vor Augen führen.
Wir wollen auch im dritten Jahrtau-
send einen Beitrag dazu leisten,
dass unsere mit Schönheit gesegnete
und mit Reichtum bedachte Heimat
Liechtenstein Hebens- und lebens-
wert bleibt.

In diesem Sinne wünscht Ihnen die
gesamte Redaktion ein frohes, glück-
seliges Weihnachtsfest sowie Gottes
Segen im Jahre 2003.
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